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Auf der Buchmesse hat die finnische Repräsentanz bereits ihre 
Freude ausgedrückt, 2014 Ehrengast in Frankfurt sein zu dürfen. 
Der diesjährige Ehrengast China hat wohl auf keiner Seite unge-
trübte Freude ausgelöst.
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auf der Abschußveranstaltung am Sonn-
tag (18.10.2009) Redeverbot. Am näch-
sten Tag trennte sich die Buchmesse mit 
sofortiger Wirkung von ihrem Projekt-
leiter Ripken, wie es hieß: wegen anhal-
tender Abstimmungsschwierigkeiten.

Es ist nicht leicht, als Besucher einen 
Eindruck über die Haltung der Volksre-
publik China zur Literatur zu gewinnen, 
da schöne Inszenierungen rund um den 
Ehrengast alles überstrahlen. Das Zuhö-
ren in der Originalsprache ist eine fühlsa-
me Angelegenheit, wie die Präsentation 
des Buches von Ji Xianlin »Zehn Jahre 
in Deutschland 1935-1945« zeigte. Der 
Autor hat beschrieben, wie er als 26jähri-
ger Student nach Deutschland kam. Der 
im Sommer diesen Jahres im Alter von 97 
Jahren verstorbene chinesische Gelehrte 
Ji Xianlin reiste damals von Peking über 
Moskau nach Berlin und war schließlich 
nach einer elftägigen Reise in Göttingen 
am Ziel. Dort wollte er sich zwei Jahre an 
der Universität der klassischen Sinologie 
widmen. Er studierte Sanskrit und wurde 
in diesem Fach 1941 an der Georgia Au-
gusta promoviert; zudem studierte er To-
charisch, eine ausgestorbene indogerma-
nische Sprache. Xianlin konnte erst 1946 
in seine Heimat zurückkehren. Er grün-
dete die Indologie in China und wurde 
später Vizepräsident der Universität Pe-
king. Ji Xianlin hat das Deutschlandbild 
von Wissenschaftlern in seinem Heimat-
land bis heute geprägt. Es war eine Re-
ferenz des Gastlandes China, daß 2009 
zur Buchmesse Ji Xianlins Beschreibun-
gen über seine »Zehn Jahre in Deutsch-
land« nun auch auf Deutsch erschien.

Prof. Dr. Michael Job, Direktor des 
Sprachwissenschaftlichen Seminars 
der Georg-August-Universität Göttin-
gen, würdigte die Leistungen des frü-
heren Stipendiaten ausführlich. Wang 
Xiting, Vize-Generalkonsul der Volks-

Frankfurter 
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Für Deutschland haben 
gute Handelsbeziehungen 
mit China den Vorrang vor 
ungeredete Reden 

China als Ehrengast auf der Frank-
furter Buchmesse sorgte schon im Vor-
feld für Mißstimmung. Man sah sich be-
stätigt, daß das Riesenreich mit seiner 
geballten Wirtschaftskraft wichtiger sei 
als die Diskussion über die Menschen-
rechte. So entschuldigte sich der Direk-
tor der Buchmesse Juergen Boos auf dem 
Symposium im September flugs bei der 
Delegation aus der Volksrepublik China 
wegen zweier Dissidenten. Auf der Ab-
schiedsparty, die das Auswärtige Amt 
gemeinsam mit der Buchmessenleitung 

ausrichtete, wiederholte sich die Situati-
on. Die Redeerlaubnis für die Umweltak-
tivistin Dai Qing wurde in letzter Minu-
te zurückgezogen. Sie wollte in ein paar 
Worte des Dankes kritische Anmerkun-
gen zum Scheitern der Begegnung zwi-
schen offiziell akkreditierten und freien 
Schriftstellern auf der Party einflechten. 
Peter Ripken, Koordinator für die Ver-
anstaltungen mit dem Ehrengast China, 
erteilte auf einen Wink des Auswärtigen 
Amtes der schon anwesenden Dai Qing 

Die deutsche Fahne auf der Festhalle über dem Plakat vom Ehrengast China (rechts unten)
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etliche Deutsche unter den Zuhörern 
des Chinesischen mächtig. Der Pres-
sefunktionär hatte seine Redezeit der-
art überzogen, daß das Publikum keine 
Fragen stellen konnte. Das Gespräch 
mit den Übersetzern Roswitha Brink-
mann, Professor Li Kuiliu und Liu Dao-
qian mußte ebenfalls entfallen. Dieser 
Nicht-Kulturaustausch kam wohl den 
meisten  aus der großen Delegation des 
Gastlandes China  überaus gelegen.

Die Präsenz von Taiwan, war un-
übersehbar. Das kleine Inselchen, früher 
Formosa, hielt bis 1971 als Republic of 
China den Alleinvertretungsanspruch 
aufrecht. Es zog sich aus der UNO zu-
rück, nachdem seinem kommunistischen 
Rivalen dort Sitz und Stimme im Sicher-
heitsrat eingeräumt wurde. Überall, auch 
bei den »Festlandschinesen« wimmelte 
es von Besucher mit übergroßen, sta-
bilen Tragetaschen mit dem Aufdruck 
TAIWAN. Der Informationsstand der 
Volksrepublik China hatte der optischen 
Präsenz des verhaßten Inselstaates Tai-

republik China in Frankfurt, fügte der 
Rede des Professors freundliche Worte 
auf Deutsch über die gegenseitige Wert-
schätzung hinzu. So würde man in Chi-
na zwar nicht unbedingt »Göttingen« 
kennen, aber als Ji Xianlins Studienort 
sei die Stadt mit ihrer berühmten Uni-
versität ein Begriff. Danach folgte eine 
langer Vortrag von Wu Shulin, General 
Administration of Press and Publicati-
on, VR China. Gestik und Tonfall ließen 
auf eine stramme Parteitagsrede schlie-
ßen. Die Übersetzerin konnte höchstens 
zehn Prozent ins Deutsche übertragen 
und auch dann hatte man den Eindruck, 
daß sie nicht die passenden Worte gefun-
den hatte. Der Pressesekretär dozierte 
gefühlt über die Bedeutung von Marx 
und Engels für die Beziehung zwischen 
Deutschland und der Volksrepublik Chi-
na. In der knappen Übersetzung wurde 
nur der Name von Marx genannt. Was 
sonst noch alles unübersetzt blieb, war 
wohl auch weniger für die deutschen 
Ohren bestimmt. Immerhin waren auch 

Beim China-Forum: Das Buch von Ji Xianlin wird in Szene gesetzt. Der Vortrag 
ende veranschaulicht, was der junge Student 1935 - 1945 in Göttingen erlebt hat. 

wan wenig entgegen zu setzen. 
Nur bei glücklicher Fügung 
konnte man ein schönes Puzzle 
mit chinesischen Schriftzei-
chen ergattern (siehe Titelbild). 
Nach erfolgreichem Zusammen-
setzen war auch auf Deutsch 
zu lesen »Gastland CHINA 
Tradition & Innovation.«

Laogai Research Foundation 
an einem kleinen Stand verdient 
besondere Beachtung. Harry 
Wu (73) ist heute der Executive 
Director der Organisation und 
stellt die die Publikationen 
über die Menschenrechtsver-
letzungen in der VR China vor. 
Harry Wu spricht über seine 
Inhaftierung in den chinesi-
schen Konzentrationslager. Er 
kennt die als Laogai bezeichn-
neten KZs, war er doch 19 Jahre 
in zwölf Lagern zur Fronarbeit 
gezwungen. Laogai, das heißt 
»Umerziehung durch Arbeit« 

Das kleine Taiwan (ROC = Republic of 
China) stiehlt dem großen kommunistischen 
Bruder die Schau  – zumindest bei Taschen.
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ist unentbehrlich für die chine-
sische Wirtschaft. Sie fertigen 
als Untervertragsnehmer für 
chinesischen Firmen, die diese 
Knast-Waren mit weißer Weste 
exportieren. Durch die plan-
volle Ausnutzung von Fronar-
beit werden Produkte zu Spott-

preisen auf den Weltmarkt katapultiert. 
Westliche Schnäppchenjäger wollen sich 
mit der Herkunft dieser Niedrigpreis-
Artikel nicht befassen. Wenn sie ahnten, 
womit ihre Kinder spielten, was sie ver-
zehrten und was sie auf der Haut trügen, 
dann würden sie die Hände davon lassen. 

Die Diskussionsrunde mit Zhou Qing 

und Harry Wu zum Thema »How safe are 
Chinese-made foods, toys and garments – Wie 
sicher sind Lebensmittel, Spielsachen und 
Kleidung aus China« war dann auch nicht 
wirklich eine Überraschung. Das Pro-
blem ist jedoch, wo sind die Alternativen 
für made in China auf dem Markt? n

Eine Wohnung im Jahr 2020: die 
Lichttapeten sorgen für variable Be-
leuchtung, Leuchtdioden in Lampenfas-
sungen sind ebenso verschwunden wie 
Glühlampen. Die letzten dieser wunder-
vollen Wärmequellen wurden 2012 vom 
Markt verbannt; die Vorräte an diesen 
glühenden, gläsernen Birnen sind längst 
aufgebraucht. Ein ähnliches Schicksal er-
fuhren die CDs, die niemand mehr auf-
bewahrt, weil alle Audio-Files aus dem 
Internet anhören. Die Möbelindustrie 
fertigt keine Bücherregale mehr son-
dern Steckerleisten in Pelz, Glas oder 
Eiche gebeizt. An den bis zu drei Meter 
langen Steckerleisten werden hunderte 
Akkus aufgeladen, die ein Mehrperso-
nen-Haushalt für den mobilen Gebrauch 
seiner Geräte benötigt. Auf der Stecker-
leiste sind Einschübe für das »Recharging 
of eBooks« angebracht. Die Menschen ha-

ben sich längst daran gewöhnt, fast al-
les auf einem, dem Buch nachgeformten 
Bildschirm zu lesen. Es gibt auch grö-
ßere Formate für die Zeitungslektüre. 
Was für ein Vorteil: Bäume werden nicht 
mehr zu Papier verarbeitet. Beim Umzug 
muß man keine Bücher schleppen und 
das Wegbringen von Altpapier entfällt. 

Auf der Buchmesse wurden tragbare 
Lesegeräte für elektronische Bücher be-
staunt. Die proprietären eBook-Lesege-
räte haben den Vorteil, genau für ihren 
Einsatzzweck, das Buch-Lesen, konzi-
piert zu sein. Man kann zwar auch an 
stationären Rechnern oder Laptops Bü-
cher lesen, aber das ist nicht so komforta-
bel – entspannt Lesen auf dem Sofa oder 
beengt im Zug wäre kaum möglich. Die 
gängigsten eBook-Lesegeräte sind zur Zeit 
Sony Reader, Kindle und Iriver Story; 
sie kosten zwischen 200 und 300 Euro. 
Da in Deutschland die Bücher preisge-
bunden sind, fallen für das elektronisch 
zur Verfügung gestellte Buch die gleichen 
Kosten wie für die gedruckte Ausgabe an.

Täglich wurde ein anderes Buch 
zum kostenlosen Herunterladen wäh-
rend der Buchmesse bereit gestellt. Der 
vom Börsenverein des deutschen Buch-
handels betriebene eBook-Server Libreka 
brach allerdings unter der Last der An-
forderungen nach der »Atemschaukel« 
der Nobelpreisträgerin Herta Müller zu-
sammen. Das Angebot wurde um einen 
Tag verlängert. Aber selbst in dieser Zeit 

Faszination eBook – Lesen in neuem Licht 

Adé  
Gutenberg,  
eBook da
 
 
Lesen – sei es zum 
leichten Vergnügen oder 
als schwere Arbeit – ist 
nicht mehr an das Papier-
Buch gebunden 
 
Das elektronische 
Buch wird einen hohen 
Stellenwert auf künftigen 
Buchmessen einnehmen  
 
Schon heute verzaubert 
das eBook viele Besucher 
– so wie hier die junge 
Frau im Forum CHINA 
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eBook-Reader Iriver Story
ist angenehm zu bedienen und ver-
fügt über eine Tastatur zum Suchen 
und zum Eintragen von Notizen. 

Mit dem eingebauten Audioteil 
kann man Hörbücher wiedergeben.  
Allerdings sollte man genügend Zeit 
einplanen zum Aufladen des Akkus 
(5 Stunden).

gelang es mir nicht, das Herunterladen 
erfolgreich abzuschließen. Statt des ver-
sprochenen schnellen Klicks waren stun-
denlange Versuche mit Anmeldung, Re-
gistrierung und Aktualisierung erforder-
lich, die alle an einer finalen Zulassung 
scheiterten. Zum Lesen braucht man eine 
Berechtigung, die von ADOBE über das 
Digital Rights Management (DRM) zu-
geteilt wird. Ohne diese Freischaltung 
über die Software »Digital Editions« ist das 
Herunterladen eines Rechte-geschützten 
eBooks nicht möglich. Resigniert wurde 
der Test abgebrochen und das nutzlo-
se Programm de-installiert. Ohne einen 
richtigen eBook-Reader hätte das Lesen 
vermutlich sowieso keinen Spaß gemacht 
– jedenfalls nicht bei einem Roman.

Anders sieht es jedoch in der wis-
senschaftlichen Literatur aus, 
die in ihrer elektronischen Form we-
niger zum genüßlichen Lesen an ei-
nem Kindle verleitet. Der wissen-
schaftliche Inhalt kann sehr wohl auf 
dem Bildschirm eines Rechners ad-
äquat dargestellt und gelesen werden. 

Der renommierte Springer-Verlag 
setzt ganz auf elektronisches Publizie-
ren (siehe: www.springerlink.com). Seine 
deutschsprachige eBook Collection umfaßt 
die Geistes-, Sozial- und Rechtswissen-
schaften, Natur- und Basiswissenschaf-
ten, Medizin, Technik und Information 
sowie die Wirtschaftswissenschaften. 
Zur Zeit sind über 34000 Buchtitel onli-
ne verfügbar; darüber hinaus die Artikel 
in den vielen Fachzeitschriften des Ver-
lages. Jedes Jahr kommen bei Springer 
mehr als 4 500 Bücher hinzu. Das Kauf-
modell gewährt fortdauernd ein Zugriffs-
recht, inklusive Speichern und Ausdruc-

ken eines über das Internet verfügbaren 
Buches. Das Ausdrucken von Buchseiten 
ist nicht nur aufwendig sondern auch teu-
er. Der Springer-Verlag bietet bei einer 
vorhandenen eBook-Lizenz zusätzlich für 
einen Einheitspreis von $24,95 das in-
haltlich identische Taschenbuch an. Die 
MyCopy genannte Ausgabe ist nur für den 
persönlichen Gebrauch bestimmt und 
durch einen Aufdruck als solches gekenn-
zeichnet. Diese Buchproduktion erfolgt 
nur auf Anfrage, neu-deutsch: »print on 
demand«.Mehr als 11000 englischsprachi-
ge Bücher sind im MyCopy-Format ver-
fügbar. Nur was nach 2005 publiziert ist 
und nicht mehr als 832 Seiten umfaßt, ist 
zur Zeit in USA und Kanada erhältlich. 

Wenn man ein eBook liest, muß man 
immer noch die Seiten manuell »umblät-
tern«, das heißt, man muß eine Taste 
betätigen. Im Prinzip kann man darauf 
künftig verzichten und allein durch die 



�	 qualitalk Nr. 52

Impressum
qualitalk wird herausgegeben von  
Chris Schuth | Max-Planck-Straße 45 
55124 Mainz | Deutschland
Telefon 	(+49) 06131 / 476466

Internet: www.chris-schuth.de 
mail(schnabela) chris-schuth.de
Ausgabe: November 2009
qualitalk erscheint viermal pro Jahr

Bilder: eigene, falls nicht anders erwähnt 
Chris Schuth 
Photo: Martina Pipprich, Mainz

ISSN 1615-9667 [Internet]
ISSN 1435-1641 [gedruckte Ausgabe]
Lektorat: Dr. Hinrich Hinrichs

qualitalk wird registrierten Lesern per 
E-Mail angekündigt und kann dann als 
pdf-Dokument von der Internetseite  
www.chris-schuth.de/qtalk_52.pdf
heruntergeladen werden. Interessenten 
ohne Internetzugang erhalten die 
Publikation per Post (snail mail). 

© Chris Schuth

Position der Pupillen am Seite-
nende das Umblättern auslösen. 

Die künstliche Intelligenz 
findet in einer Demo-Version 
auf der Buchmesse Anwendung 
beim Lesen. Das Deutsche For-
schungszentrum für Künstliche 
Intelligenz hatte einen Rechner 
mit einem Augensucher (Eye-
Tracker) ausgerüstet, der den 
Lesefluß verfolgt und daraus 
logische Schlüsse ziehen kann. 

Zuerst muß man sich so vor 
den Bildschirm setzen, daß 
die richtige Entfernung der 

Augen als grüne, linsengroße Punkte 
erscheint. Nun muß man den Augen-
sucher trainieren, indem man ein blau-
es Punktepaar mit Blicken verfolgt. 

Ich wählte »Der kleine Prinz« von Anto-
ine de Saint Exupéry (auf englisch) für 
den eyeBook-Lesetest. Trotz Gleitsicht-
brille funktionierte das »Umblättern« 
einwandfrei und  ein überblendeter roter 
Pfeil markierte die zuletzt gelesene Po-
sition, wenn ich den Blickkontakt ver-
loren hatte. Mit der Blickposition auf 
dem Bildschirmtext kann man paßgenau 
weitere Effekte entlocken, zum Beispiel 
kommen Illustrationen am »Buchrand« 
und akustische Untermalung hinzu. Bei 

längerer Fixierung eines Wortes wird 
seine Übersetzung eingeblendet oder 
ein kompliziertes Wort ist ausgespro-
chen zu hören. Sobald die Pupillen die 
entsprechend hinterlegte Textstelle fi-
xieren, erscheint die passende Fußnote. 

Bei großer Lesegeschwindigkeit ver-
blaßt der Massentext, nur die wichti-
gen Stichwörter sind hervorgehoben 
und springen dem Leser sprichwörtlich 
ins Auge. Normalisiert sich die Lese-
geschwindigkeit, wird der Text wieder 
kontrastreich angezeigt. Diese als Quick-
Skim bezeichnete Technik hatte zwar 
funktioniert, war in der Kürze der Zeit 
jedoch nicht sinnvoll zu nutzen. Dies 
mochte damit zusammenhängen, daß 
die Schnellsuche nach einer bestimmten 
Passage oder einem Stichwort von mei-
nem Gehirn nicht eingeschaltet wurde, 
weil keine echte Anforderung vorlag. 

Augengesteuertes Überfliegen könnte 
beim Durcharbeiten von wissenschaftli-
chen Texten im eBook-Format von Vorteil 
sein: Eine Nutzerbefragung vom Sprin-
ger-Verlag an fünf Universitätsbiblio-
theken hat ergeben, daß die Aneignung 
des Inhaltes via Bildschirm wesentlich 
selektiver abläuft als beim Lesen ei-
nes Fachbuches in bisherigen Form. n

eyeBook: Ralf Biedert vom DFKI Kaiserslautern beim augengesteuerten Lesen 


